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1HEULUUIDUN- lflilll\llßblll‘. l!llfllillll.hblllill‘l  _"llummlmlll'_ } 32  Das Tiefste des Christentums  Von Otto Cohausz S. J.  Le1ten gibt es, da die Menschheit des Altherge-  br achten müde wird und Neues sucht. Auch in der Seel-  sorge, in Predigt und Kult. Und eine solche Zeit ist  heute wieder da. Wir haben uns ihr anzupassen, aber  da brauchen wir nichts Neues zu erfinden. In den  Schächten unserer Lehre liegen noch. viele ungehobene  ans Licht!  oder, in Vergessenheit geratene Schätze. Holen wir die  Zu diesen. Schätzen. möchte ich die Lehre  vom Übernatürlichen rechnen. Sie müßte wohl viel  mehr noch, als es geschieht, in den Vordergrund geruckt  und ausgewertet werden; handelt es sich bei ihr doch  um die ganze. Grundlage und den lebenspendenden Kern  des Chr1stentums1  l9 ya S‘ll"
Dos (I9s Christentums

Von tto Cohausz

Zeiten gıbt C da die Menschheit des Altherge-
Arachten müde wırd un Neues sucht. Auch ı der Seel-
SOT'gE, Predigt un Kult Und C11e soiche Zeit ist
heute wlıeder da Wır haben LLDS iıh ANZUDASSCH,; ber
da brauchen WIT nıchts Neues eriinden In den
chächten uUuNnserTrer Lehre lıegen och viele ungehobene
der Vergessenheit geratene Schätze Holen WITLC die

Licht! u diesen Schätzen möchte IC die Lehre
Vo Übernatürlichen rechnen. S1e müßte wohl 1el
mehr noch, als geschieht, den Vordergrund gerückt
un ausgewertet werden; handelt siıch be1 1n doch
ımm die Grundlage und den lebenspendenden Kern
des Christentums..

Es ist auffallend, WI1e sehr das Christentum : beı
SC1INem ersten Auftreten als Frohbotschaft empiunden
wurde. Nicht NUr, daß 1a den Berichten ber Christi
Leben gerade en Jıtel „Evangelium“ gab, überall aqll-
ten sleiche Klänge wider.

Man ist sıch bewußt, daß WITE durch CAristus wıeder-
geboren wurden:. „Jebendiger Hoffnung‘‘,*) daß ott
UNSs Christus mıt „allem ge1ıstıgen Segen 1111 Himmel
© hat daß WIL CÄristus ‚, 111 allem reich
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geworden‘“,?)_daßXSs ihm die „wertvollsten un
gröhten Verheißungen zute1l geworden Sind“.%) Und das
alles erscheıint „gTr0B, daß der heilige Paulus fieht
„Möge (Gott) die Augen Geistes erleuchten, da-
mit ıhr. einseht, welcher - Hofinung iıhr berufen se1d,
WIe reich un herrlich SCIH rbe für die Heiligen ist. “5)

Was ist 1980808 dieses beglückende Geschenk des
Christentums die Welt? Die Person CHhristi? Seine
Lehre? eın Tugendbeispiel? Seine Erlösung? (rewiß
auch,; ber alles das reiht siıch 1el weiteren
Rahmen C1N un stellt sich den Dienst. VO etwas
Jieterem. Mıt dem Christentum 1ıst C1INe Sanz eCue«e

SChöpfung gekommen, „Lebt -also Christus,
ist CIN Geschöpf; das JIte ist VETSANGSECN, siehe
Neues ıst geworden‘“ eINe SahNz andere Lebens- un
Weltordnung:; e1INne CUue SChöpfung un Lebensord-
9 die hoch erhaben 1st ber alles, W as C1IM3N Menschen-
AUSE } gesehen, C1MN Menschenohr J gehört,
Menschen Herz J empIunden hat, die Iso hıiımmel-
hoch ber aller natürlichen Schöpfung hegt. 1Iso eINe
uÜbernatürliche Welt

Und gerade diese CUue Übernatur, dieses ecue eın
un Leben,diese eCcue Gesamtordnung stellte nıcht LLUL
Christus den Mittelpunkt Se1iNer Predigten, sondern
uch die Apostel.. Und S1IC WAar ıhlnen nıcht etwa 1LUF C111
Ausschnitt AaUus eın un Leben, LLUTLE C1H Bezirk der
Menschenseele, der neben anderen. Lebens-
bezirken; nein! S1e 1ıst die gegebene Wirklichkeit, die
alles geschaffene eın un Leben umfassen, einschließen

die uch alle natürlichenun durchdringen soll
Lebenskreise einzubhbetten sS1ınd. So Wr ihnen auch die
Kıirche nıcht etwa LU e1INn Völkerbund irgendwelcher
Art, sondern er fortlebende Christus; C1IN durch und
durch übernatürliches Gebilde, der Weinstock Christi,
erfüllt mıt übernatürlichem Leben
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Dieselbe Wertschätzung und Betrachtungsweise HD
den WITL den folgenden Jahrhunderten be1l den
Kirchenvätern den sroßen Iheologen lex ales etr

BeiLombardus, Albert GE Thomas, Bonaventura.
ihnen allen gab nıcht mehrere getrennte Lebens-
bezirke., Natur und bernatur. Die S Welt, WIC S1IC

jetzt vorliegt, ıst ZUFTC Übernatur erhoben, und diese iıst
der Kern des SaAaNZCIL Lebens So stand das bernatür-
Llche Mittelpunkt nıcht 1UFL des Denkens, sondern
uch des siıttichen Strebens, des kirchlichen (Grottes-
dienstes un Vervollkommnungsringens.

Das wurde. späteranders. Bereıts die Renal1ssance
miıt ıhrem Humanismus begann das Te1INn Natürlich-
Menschliche wieder einselt1g hervorzukehren. Ratıona-

dieliısmus, Deismus, der englische Naturaliısmus,
deutsche Aufklärung ührten den Prozeß weiter und
wurden: nıicht 188088 das Wissen. VO übernatürlichen
Glauben, das sittliche Streben VOoO  a der (made losgelöst,
sondern ach und ach uch das SaNzZcen sakuları-
sıert un: die bernatur überhaupt ausgeschaltet. In
Philosophie, Erziehungs- und Schulwesen, selbst er
zeitgenössischen Theologie begannen Naturalismus un:
Rationalismus ıhren Siegesgang durch die deutsche
Welt. Wie stark die Bewegung uch katholische Kreise
ergrıli,. 1ist nıicht UL aus denWessenbergschen und
Josephinischen Reformbestrebungen, sondern uch X  N

der Geschichte der damalıgen Seminarıen un och-
schulen bekannt. Die *  dem Übernatürlichen dienenden
kıirchlichen Funktionen und Andachten wurden MOog-
lichst verdrängt,Mystik und Klosterwesen verlacht, die
tıieten Geheimnisse des Glaubens und CAristı Wunder
natürbhich erklärt Erlösung und Gnade naturalhı-
stischem Siıinne umgedeutet, die Nn zirchliche Seel-

un Volkserziehung qu{i G1 natürlicher Eithık qut-
gebaut. En übriges tat der Reichsdeputationsbeschlqß,
der W1€e C111 Sturm nıcht 1U kirchliche Kurfürsten- und
Bistüumer Masse weglegte, sondern uch katholische
Hochschulen und Klöster, die noch 1LE als Hort der
altüberheferten. Lehrtradıition un damıt der übernatür-
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lichenLebensauffassung. sich. behauptet hatten. ihrer
Unterdrückungwurde das eld1Ur die ‘;eCcUue „ J1heologie
nd Religiosität” irel, die sıch annn16 CI kalter‘ Wınd
Der dene1ins übernatürlichen.: Früchten reichen
eutschen Kirchengarten: Jagerten . ihn Z11 Ab-
terben: brachten

och WI1IEe G1rwachte der Heilige (G(GTeist In den
eintachen Gläubigen setizte Jätigkeit tort un
bald berief uch Männer, den Autftbau der Theologie
DE U beginnen Nachemander traten der Straßburger
Iheologe Liebermann die 1übınger Sehastıian VO Drey,
Möhler V OIl uhn der Münechener Heinrich Klee, die
Kreiburger Staudenmaljer un Hirscher der Münsteraner
Berlage aut ögen auch CINISC ihnen nıcht
allem das Richtige getroifen haben, daß S1C einmal
wıeder die alte übernatürlich serichtete: Iheologıe us

verstaubten Kammern hervorholten un: der Welt VOTL

Augen rückten, bleibt ihr unsterbliches Verdienst
Als ıhre Vollender un qals SahzZ besondere Vor-

kämpf{ier ür das spezilisch UÜbernatürliche: aus

Zeıt ber MUSSeN W IT NeENNECN JOS Kleutgen J dıe
Eichstätter Konstantin VO Schäzler, Morgott ‚und nicht

etzter Stelle den Kölner Dogmatiker Scheeben Diese
C5S, die das Übernatürliche SC1INeEeTr SaNZeCh Reın-

heit un Tiefe wıieder darstellten, qauft Bedeutung
hınwıesen und ıhm wieder weithin. Aufmerksamkeit Verlr-

schafifiten.
Mit dieser Zeit brach eINE Morgenröte Nıicht DU

1121 den Lehrbüchern: ahm das Übernatürliche wlıeder
SCINEN Vorrang Cl  D Auch ı der Praxis wurde wıeder
E1rg gepilegt. ber wieder wurde das aufigehende Licht
sehemmt. och lebten den Hochschulen der alte
Rationalısmus, Humanısmus un Naturalismus weılter
iIhnen gesellte sich der Materialismus ZU, der VO  \ en
Siebzigerjahren A 1S ZeCH: Jahrhundertwende das eld
behauptete un der F,mpirısmus, der LU qls wahı
gelten lıeß, W as erfahren, durch Zählung, Messung,; Ex-
perıment festgestellt werden konnte. Von der protestan-
ischen Iheologıie her kamen azıl die zersetzende Bibel-
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kritik, dasdogmenlose :Christentum, die pantheistische
Deutung Christi. Die vergleichende KReligionsgeschichte
begann die Kırche als 1116 Kehgion unter vielen anderen
„gleichberechtigten aquizuweisen ihre Liturgie, Öpfer
un Sakramente mıt heidnischen Mysterien Magıle,
abu qut gleiche Stufe tellen LEthik un Pädagogik
ehnten bewußt Eirbsünde un (nade ah un C1hHeEe SahZ-
liche Diesseitskultur machte siıch breit

Diese N Atmosphäre, VO den Hochschulen sich
qut dıe Mittelschulen un die Massen n]ıedersenkend
bhlieh nıicht hne Einfliuß aui katholische Kreise u
vielen Gebildeten sowoch| WIe weıten Volksschichten,
W£NUNN S16 uch och ZUFE Kıirche halten 1st übernatiür-
lıches Denken doch Arg iIremd geworden Man beachte
1Ur ihre Stellung ZUTLC päpstliıchen und bischöflichen
Autorität ZUTLC Inspiration und Heilivcen Schrift den
Gnadenmitteln und undern Aszese, Klosterleben
und mystischen Erscheinungen, CHAhristi Bergpredigt
mıiıt ihren: Lehren über Armut, Selbstverleugnung; Wert
der Leiden un dem ECWISCH.:Leben!

Sinddaran dieLaien alleın. schuld? der liegt
vielleicht nıcht uch daran,; daß der Lehrverkündi-

ebenfalls das Übernatürliche ZU sehr zurücktrat? Es
zönnte SC1I1H In der ben gezeichneten Umwelt wurde
auch. der künftige‘ Priester. alsGymnasıast CrZOSCH und

ZOS uch er diekühle rationalistische uft CFTB Mochte
annn auch ı theologischen Studium das Übernatürliche
betont werden, tiefe Wurzel schlug oft nıcht und das
Herz erwarmte Vielleicht uch WAar der
Studienbetrieb eınse1lıg qu{t Ahwehr teindhicher Zeit-
sirömungen der autf re1In intellektuelles Begreıfen C111-

gestellt In der deelsorge annn sah INa  an sıch wıeder 1
C1He dem Übernatürlichen stark abgewandte, VO  a zanl-
losen Zweileln un Zeitkrankheiten angefressene, (
eis nach Neuem:-:"begierige Umgebung versetzt, Da hieß
ersich mıiıt modernen Fragen und Angrılfen auseinander-
setzen, .‚OFrganısS1ıeren,. Predigten und: Reden „zeitgemäß:‘
gestalten,. moderne „ Themata““bringen So blıeb
Inandenn vielleicht.vıel 1elauft dem Umkreis’ er
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Religion, den Vorfragen des Glaubens haliten, morali-
sıerte uch wohl, das Tiefiste des Christentums aber, as
Übernatürliche herührte 188028  — WENI1ISET., Bisweilen tehlte

uch wohl Mut, da die heutige Welt doch eın
Verständnis un keine rechte Empfänglichkeıit dafür

Und WAar dashabe, ihm eher mıt MiıßGtrauen begegne.
n:ıcht der Fall, sprach INa  > uch VOoO Übernatürlichen,
4111585 ist gew1ß: den Mittelpunkt der Lehre, W IC

früheren Zeıten, bildet nıcht un die hohe Freude
ber SC1INECIN Besitz, den WIL der Urkirche bewunder-
ten, suchen WILr bel sehr vielen heute vergebens.

Da ist Ee1INE Umstellung notwendig! Manche Zeıt-
erscheinungen scheinen inr entgegenzukommen. So
katholischen reisen das NEeCUu erwachte Interesse TUr die
ystık, die Liturgie mıt dem OPUS operatum, die Kirche

der Form des COTDUS mysticum. ber uch der
weıteren Welt wurde INnAan des Mater1alısmus, des eıtlen
Vertrauens qut die F.mpiırıe des einsellıgen Intellektua-
Hsmus müde, ze1 INa  — wlieder Vorliebe LUr das (ze-
heimniısvolle, Übersinnliche! Selbst die Denkschrift des
preußischen Ministeriums TÜr Wissenschait Kunst un
Volksbildung, herausgegeben VOoO  a Hans Rıchert, stellt
CIn 35 Persönlichkeitsideal“ auf, „das alle Anlagen

Menschen, uch SCINECIN Körper, den Willen, das Ge-
1uhl das Irrationale en ZUu Ner Harmonie der
Gesamtpersönlichkeıit ausgestalten wıl 66 S 29) Mag
IHAan unier dem Irrationalen uch nicht das Übernatür-
liche uUuNsSeTeEeIN Sinne verstehen, die Stelle beweıst
dech, daß man ber den alten Rationalısmus Hinaus-
gehendes ahnt un suchtAuch ı der Philosophie annn
iNnan eihNle Umschwenkung.bemerken. Bezeichnend dürite
hıer dasGeständnis. JUuNSgCH  zo katholischen Philo-
sophen SCHN, ihm sSe1l ages plötzlich che Erleuch-
LUung. gekommen, daß bısher mıt em Philosophieren
HA  a Stückwerk geliefert habe Er habe sich NUr Kreıs
der naturgegebenen Welt bewegt, _Philosophie bedeute
ber Erkenntnis der QUANZEIL Wirklichkeit den Jletzten
Zusammenhängen; ZUEFE San zeh Wirklichkeit: gehöreaber
doch auch,. un ZW AAar erster Linıe, die Übernatur
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Sie bedeute: die wirklichste der Wirklichkeiten. SO

die Philosophie S1€ unbedingt ihren Bezirk
hineinziehen. Eın VOo  s SeIiNem Standpunkt AaUs 1U  ;
wahres Wort Wird, W1€ dem katholisch-theologischenStudiıum, die Philosophie durch die Theologie gekrönt,

dürien Philosophie und. 1heologie anifangs wohl 9SC-
irennt dargeboten werden, da dieTheologie spater weıter-
{ührt,as die Philosophie angebahnt hat; stellt sich
jemand aber 1LUFr qu{ti Philosophie CIN, wIird das
(anze der Wirklichkeit nıcht erfassen, zieht nıcht
uch das Übernatürliche SCINeEN Bereich. So können
uch katholische Lehrbücher der re1inen Philosophie für
den, der S1C einseitig studıert, e1iNne Gefahr bıeten, die
nämlich, daß glaubt, mıiıt ihnen Se1 m alles geboten,
en S1e doch Aur die VO FrFe1i1n natürlichen Stand-
pun Aaus erkennbare Wırklichkeit bıeten wollen
Jede philosophische Errkenntnislehre mMu durch die
Glaubenslehre, alle Vernunftft durch die Offenbarung,
jede Moralphilosophie durch die Moraltheologie, jede
natürliche Pädagogik durch die Gnadenlehre ergäanzt
werden.

11
Was hat 1U geschehen, dem erwähnten

Mangel abzuhelfen?
In erster Linie Ware wohl allgemein. yıel mehr

darzulegen, daß C1Ne übernatürliche Lebensordnung
gıbt und WITLr alle darıin leben, daß e1INe Natur-
ordnung Sar nıcht exIistiert. Hingewiesen werden müßte
auch mehr darauf, daß diese übernatürliche Ordnung
wirklich -10e€ übernatürliche, 1N€e ber alle Natur hin-
ausgehende ist Betrachteten doch nicht 1LUFrManichäer,
Pelagianer, Luther; Protestanten, sondern uch Jan-
senısten, Hermes,Günther die Gnadenordnung Sanz der
doch teilweiseqals etwas Z natürlichen Verfassung: des
Menschen Gehörendes der iıhm doch VOon Natur au  N als
natürliche Krgänzung Geschuldetes. Diese uch heute
noch 1el vertretene AÄAnsicht sieht SaNzZeN Christen-
Lum, Iso der Übernatur, e1In Wort Scheebens



Co Tiefste Chris niums.

gebrauchen; UE CSAnstalt Z Krziehung UFr nach-
helfenden Unterstützung des natürlichen Henschenmıt
oblisater Nachlassung der Sünden:‘‘. der W 1€ Schä7z-
ijer betreffs Kuhns sagt: „Nach uhn ıst die gesamte
natürhche Ordnung. qaut keinen. höheren WEeC qals aut
die Begründung der Obmacht des (Jeistes ber das
Fleisch gerichfet. ?) Hıer WaIe qa1sSO der Unterschied
zwischen Natur un Jbernatur scharti herauszukehren.
Dann ber uch beschreiben, WI1e sıch be1ı Natur
und Jbernäatur N1C etwa LLUTL kinzeldinge sondern
U1 ZW E1 n einheitlich: aufgebaute Lebensordnungen
handelt. Manche beginnen iıhren Unterricht mıt der Not-
wendigkeit der aktuellen Beistandsgnade, erläutern diese

langen Ausiührungen, reden uch noch VOIl der
heıliıgmachenden Gnade ber me1ıs 1U ZUTrZ nd das
mehr als VO  an eil notwendigen Figenschait
der Seele, qals dem eriorderlichen hochzeitlichen Gewand
der wunderbare (+6samtbau des übernatürlichen Seins
un Lebens ersteht ihren Krläuterungen N1C der
vıel ZUuU Das ber müßte geschehen. Dann erst
würde das rechte Verständnis un die hohe Freude ber
das srohe Gnadengeschenk geweckt.

Um beides erreichen,; bedürite > da SENAUCH
Begriffserklärung Natur un Übernatur. Was wırd
1er unter Natur verstanden? Nıcht das Land ı Gegen-
Salz Stadt (In die Natur hinausgehen); nıcht das VO  m

selibst GegebeneunGewachsene Gegensatz dem
VO menschlichen Geist Bearbeıtete (Natur oder,: Kunst,
natürlich der gekünstelt Natur der Kultur., atur-
völker, Kulturvölker), uch N1IC W1Ee S16 bisweılen VeI-
standen wird, die Zeugungskraft. GEr besagt 1er die u_

sprüngliche Wesensart aller Dinge, als Grund ihrer be-
sonderen: Tätigkeitsweise gedacht. Am nächsten kommen
WIT wohl dem Begrifl Ausdrücken WI1Ie Naturanlage,
natürliche Fntfaltung; die Natur des Feuers ist brennen,
die: des assers Nassen; Wır wollen damıt die VOor
allem anderen unterscheidende. Wesensart Dinges

7 Dogm. I!11. 651 f
eue Untersuchung, 344
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bezeichnen, bernıcht die sıch ruhende Seinswesen-
heıt, sondern sSoweıt S1C bestimmten Art er Be-
tätigung befähigt ist und drängt.

€l bleıibt beachten, daß diese Wesenseigenart
HUL annn und 1U weıt Natur heißt, qls SI NO=-
1ch mıt em ersten Daseın, der Erschaffung VO ott
„ vVon Haus aUS- 7gesehen; nicht durch späteren
Singruff (zottes erganzt ist.

Zur Natur Dinges sehört aber nicht U  — SC1IH

ursprünglıiches. Seın, sondern uch C1HEeE ihm entspre-
chende Betätigung und Daseinsweise und endlich
dem eın entsprechende Zielsetzung un Vollendung.
Am besten machen WIFT u1ls das vielleicht A EGr Eiche
klar, die Naturzustand geblieben ist. £u 1r g-
YTOr VO Haus AaUus nıicht LU C111 bestimmte W esens-
zusammensetzung und Handlungsfähigkeit WI1e die kuchel
SIe sich bırgt, sondern uch der entsprechende
Aufibau, die entsprechenden biologischen Betätigungen
und schließlich qals Abschluß dıe Baumkrone Die
IX Art un der Entwicklungsprozel 1119-

chen die Gesamtnatur der Eıche au  N Zur Natur
Dinges zählt; der Schulsprache reden,

also, W as ı1hm constitutive; consecutıve und exigıtıve
eıgnet, E SC1IHECIN ersten Wesensbestand gehört,; daraus
VO  5 selbst fheßGt und ZU SECECIHNETr rechtmäßigen Entwicklung
und Vollendung notwendig ist

Wenden: WIE das qu{ft den Menschen Von atur
besitzt die substantielle Zusammensetzung au

e1ıb und Seele Daraus- erfolgt VOo  an selbst die Fähigkeit,
sSıch - körperlich-sinnlich-geistig betätigen, eln mensch-
Liches Dasein führen, sich entwickeln, Zgehört
ber uch letztlich e11 entsprechendes etztes Ziel,
dem Ruhe und etzte Abrundung findet. In der
natürlichen OÖrdnungwürde: der Mensch sich. einmal 1Is
Kigenpersönlichkeit körperlich und geıstig _ entfalten;
ann INe Familie unCI Staatsleben aufibauen, Acker-
bau, Gewerbe: treiben, Wissenscha{it und Kultur: pflegen;
C1 würde uch ott als Herrn un chöpier erkennen,
anerkennen, Religion pflegen, und nach diesem Leben
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ottals SCINHN letztes Zieliırgendwie besitzen, ıhm die
Vollendung un Krone SC1IHN€ES SANZEN aseıns finden un
auch C1n AÄnrecht qauf alle azu notwendige
Hılfe VO  e seıten Gottes haben JNe Kntwicklung un Be-
tätıgung würde ber WI1Ie bei der Eıiche ı dem Kreis blei-
ben,der durch die mıt der KErschaffung als solcher g-
gebenen Anlage Testgelegt Ware.

Und W1e el der Menschheit WAaTIre uch be1 den
Kngeln und den anderen Kreaturen. JTle würden sich
ZUu großen, i natürhlichen Grenzen bleibenden Kos-
IDOS zusammenschließen. Es gäbe. Iso ecINe einheitliche
Naturordnung, zusammengelaßht AUus Mineralwelt, flan-
zenwelt, Tierwelt, Menschen un Engelwelt, mıit dem

ott als Schöpfer, LErhalter, Herr un etztes Ziel
der Spiıtze.
Nun WISSEN WITLr ber AaUuUs derOffenbarung, daß Men-

schen sowohl WIC Engel i C1INe höhere Ordnung erhoben
wurden, un ihretwegen uch die übrige Welt QE-
W1SsSem Sinne daran teıl hat10) Diese Ordnung ist e1INeEe
übernatürliche. Das besagt Iso C11e Ordnung,. die weder
als Wesensbestandteil, och als Folgerung, och als not-
wendige Ergänzung der ersten, der natürlichen OC-
hHört, die Iso ach jeder Richtung hin, ach e  1n, Können
un Entfaltung die natürliche Ordnung überragt Von ihr
uch bel der höchsten Entwicklung 1E erreicht werden,
uch 11€, selbst nachdem S16 geschaffen wurde, VO  a ott
jemals beansprucht werden kann, die Iso VOIL Gott aus
Feiner Huld egeben wird, darum. uch Gnadengeschenk
heißt Diese eue Ordnung löscht ber die andere nıicht
AUS, beschneidet S1e N1IC sondern nımmt. S1e ihrem
Sanzen Bestande- herüber, erhöht, vervollkommnet S1C
ZUL, Gratia SUuppon1 naturam. Diese übernatürhche
Ordnung- WAar NU W1€e WILr WI1SSeN, gleich — Aniang

mıt der Menschheit verbunden, SINg aber durch
Adams Schuld verloren. und wurde durch Christus W16-
der hergestellt.

) Röm 8 19
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Daß diese Ordnung besteht, daß S1IEC eigentlichen

Siınne ber alle Natur erhoben, daß S16 die jetzt CH1Z18
geltende 1st, das WaTrTe Iso wohl zunächst wiıiedermehr
einzuschärfen. Dann aber WAarTre diese übernatürliche
Ordnung- eingehend erklären. Wiıe oben bemerkt
enthält S16 ZwWe1 BestandteileC111 Verhältnıs Gottes
A} UunNs, ec1Nn besonderes Huldverhältnis, annn ber uch
C1NE eLLEC Eigenart, e1in eın Diese beıiden. Ele-
inente werden VO  a} manchen nıcht schart ause11-

andergehalten, der. nıicht nach ihrem beiderseitigen
vollen Wert beachtet. So kommt denn, daß SIC das

eın nıcht berücksichtigen derdas sıch dar-
qaut erhebende eCUue€e Verhältnis nıcht tıei WUF-
digen.

Das eUue eınübersehen viele Protestanten un
tionalıstisch der mehr ethisch eingestellte Theologen.
Ihnen besteht die (ade 1U  > Verhältnıs
Gottes uLLs un unsererseıts ott Aus dem Herrn
machte sich ott ZU ater, AaUuSs dem Gläubiger un
Richter ZU Erbarmer. Uns,.die WIL Knechte un SUDN-
der‚nahm als Kinder und aqals solche sollen

jetz mıt iıhm gläub1g, vertrauend und ı1ebend Ver-

kehren. Alles das aber, hne daß gleichzeıtıg 111e INNeTEeE
Man verlegt‘ dasUmbildung unNnseTrTeES Seins stattfindet.

UÜbernatürhliche Iso CINZISg Wechselver-
kehr, Ce1INe eue Art VO  u Gedanken- und Gesinnungsaus-
tausch; Betätigungen. Ähnlich gab uch katholische
ITheologen, die ZW ar EINeEe iNNere Erhöhung annahmen,
S11 ber qauft die Erhöhung der Akte der Fähigkeıten he-
schränkten.

Nun bewirkt die Übernatürlichkeit: gewiß C111 Sganz
Verhältnis Gott, SIie verleiht uch höhere FKÄä-

higkeiten, ber damıt hatInan 1U Leıl geseh'en
un das Wesentlichste übersehen. Die Übernatur be-
StiEe >]  o  anz u€en Seinserhöhung un Lebens-
ordnung. Und das analog der Naturordnung. uch diese
gıbt e1iIn Gottverhältnis, aber uch C111 dem Geschöpi
innewohnendes eın und eINEe sich darauf aufbauende
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Tätigkeit und Bestimmung. Wir unterschieden darın
W esensbestandteile (das Konstitutive),- daraus folgende
Kigentümlichkeiten. ‚.(d_g\s' c Konsekutive: Fähigkeiten, C1INe
bestimmte Handlungsweise) un (das’Kxigitive)die ent-
sprechende Zielsetzung und Beihilfe Grottes. Gleicher-
/e1se „ g1bt . die übernatürliche Ordnung zunächst. CihHh
1LEUES eın als Grundlage aqlles anderen, ann (1 Fä-
higkeiten un schließlich C111} Zael un C1IHNeEe dem-
entsprechende Cue Beihilfe (Gottes.

Alles ist Liebensziel U NESSeECHN ‚ F1inıs est
PLIMUM intentione. Und das Ziel N1IC mehr WIC

der natürlichen Ordnung ırgend welcher CWISCT Besiıtz
Gottes, sondern der AUS der Änschauung Gottes ertol-
gende. Wir sollen ott nıcht FE ach UNSsSserer natur-
gemäßhen Menschenart erkennen, besitzen un heben,
sondern WIe sıch erkennt unhebt; Iso ach (10t-
tesart, der besser gesagtl: ott höchst ähnlichster Ärt
Das aber WIrd IU E durch höhere Verähnlichung miıt ott
und durch Verleihung naturüberlegener gottähnlicher
Kräftte möglich. S ö gıbt Gott; der das höhere: Ziel will,
uL1LS uch die entsprechende Nn Ausstattung ZUFLC Er-
reichung dieses Zieles: Mit anderen W orten: ott schenkt
UuXNSs CIn Sanz ’ weıt ber alle Naturanlage hinaus-
sgehendes Leben!

Dieses besteht aber nıicht etwa LLL Lebens-
akten, sondern zunächst bleibenden T
bensgrund, Lebensgrund, der die Persön-
Lichkeit des Menschen. innerlich -ertaßt, umwandelt, ihr
C1IMN erhöhtes Sein gıbt Die Übernatur geht hler. parallel
der Natur Das natürliche Leben des Menschen betätigt
sıich Akten, diese ber setizen Fähigkeiten' undAn-
lagen voraus, Fähigkeiten un Anlagenaber iußen qui

dauernden : Lebensgrund-erSeele Durch diese
aber.„‚erhielt der Mensch: nıcht LU eue Handlungs-
möglichkeiten, Sondern:auch: SCIH spezilfisches ein. „Da
bıildete ott den Menschen AL  N Lehm der Erde und
hauchte SC111 Angesicht den dem des Lebens; und der
Mensch -ward eın ebendesWesen. 2yr Und das wiıird

17 1: Mos 2 7
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och näher bezeichnet: als „Gottes ildun Gleichnis‘“.12)In äahnlicher Weise erhalten WITE uch derUÜbernatur
Zzuerst Lebensgrund aus dem alle Lebens-
betätigungen quellen; Lebensgrund, der unNns P

Sanz eın erheht:un uns C1INe neue; höhere
Urdnung verseltz Darum nennt uch der Heiland die
KHegnadigung C1Ne€e „ Wiedergeburt“2) und beteuern die
Apnostel VOIN Gerechtfertigten, daß ; A UuS ott gebo-ren  .“ Ce1Ne€e s LHEGUC Schöpfung geworden isSt Jie Ge-
burt ber geht nıcht qut Schenkung UL CHLUSECT Fähig-
keiten, sondern qu{f Hervorbringung N
Wesens. Inerster Linie bringt die Übernatur Iso CIhe

Seinserhöhung. hervor. Die wıird bewirkt durch die uUuns

eingesenkte „helligmachende Gnade‘‘ Bewirkt VO  u ihr
nıcht qals eiic1enNs, sondern als
OTrMAalıs die schon allein durch ıhr Dasein g1bt, WIEe
ja auch die weIlle Farbe., sobald S16 aufgetragen. . wird,
allein dadurch. schon die W and weıß macht‚15) die Iso
nıcht nach ihrem Eıintritt das höhere eın erst noch
durch Tätigkeit erarbeıten müßte

Was ıst NUuU  w dıe heiligmachende Gnade? Zunächst
ist S16 keine eUue HUOSTANZ, die selbständig LÜr sıchDEe-
SLie un den Menschen substantiell ändert, daß CE
N1IC mehr Mensch, sondern C1IN ganz anderes Wesen
Ware. Dernalurgegebene Mensch ist eC1hNe vollendete,
abgerundete Substanz nd die Natur soll VO  D der ber-
natur N1C. VO G(Grund AaUus geändert, sondern18888 aufige-
bessert un erhöht werden. Was WIT mıt heiliıgmachen-der Gnade bezeichnen ist Iso HU e1InNn AÄccıdens, e1IMN Zu  bg
vollen Natur des Menschen Hınzukommendes: sich iıh
als Iräger Anlehnendes, sich iın und ihren Liebens-
auberungen Anschmiegendes „Accıidentis eSSe est LECSSE
Non dieitur CNS, P esSse habeat, sed
alıquid est. nde et SÖl dicıtur entis qUaln eNs.: *6)
Aber ist C111 wirkliches Accidens, das der Seele

2 MO0521..26,
13) Jo
14) Jo 1) Kor I, 17
15) St Sth L: qu 110, Art 2’ A
S St / I, 110, Art Z aqad
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wohnt, S1€e beeinflußt, nıcht 1Ur ihrer Tätigkeit, SON-
ern uch ihrer SaNzZChH Art, Iso nıchtetwas L11

äaußerlich: Bleibendes.
Es ist etwas der Seele wirklich Eingesenktes, ihr

Anhaf/tendes Nicht NUr, W1e manche Protestanten wol-
len Ee1INeEe eCUue Beziehung ott der C1IHNeEe L1n
außerliche Nachlassung der Siünden und L1n äaußerliche
Versetzung Gottes uld „Per hoc quod dieitur ho-

gratiam Del habere significatur quiddam SUDCI-
naturale homine Deo provenilens. *!’) Und dieses
Eingesenkte beschränkt sıch nıcht ul C111 Nüchtige Ein-
kehr, nımmt dauernden Aufenthalt der Seele Es
bedeutet e1INe eCUue dauernde Grundlage, C1Ne CcCUue dau-
ernde Disposition, Seinsanlage. SI1ie ist urz gesagt C111

habıtus entitatıyvus der C1Nle dispositio ETMANENS.
‚ Weıter: dieser habiıtus, diese CUu«c Grundlage gehört
den Tormgebenden, charakterbestimmenden, das SO-

SsSeın ändernden, eC1INe CcCue Kigenart schaffenden, S16 ist
ECHME der Seele eLIwWwAaSs Neu-LEigenes anschafiende (ırund-
lage, 1so e1Iine Eigenschaft der Seele, e1INe Beschaf-
/enhelt:

Als solche wıird S1C Unterricht uch miıt Vor-
Liebe dargestellt. Dann uch och mıt den Ausdrücken
WIiEe „Glanz  o > „Überkleidung”, „hochzeitlichem Gewand“
bezeichnet Gewıiß recht, aber leicht entsteht dabeı dıe
Vorstellung, daß S1C etwas Totes, Unlebendiges SCIH, eben
W1I1EeE eln Gewand der C111E Vergoldung. In Wirklichkeit
hesteht S1Caber EeLILWAS Beweslichem, vitalem
Accidens, etwas Lebendigem. Nicht Lebensakten,
ohl ber Lebensgrund, Leben.
1D, Lebenswurzel,; die ber nicht als
Substanz IUr sich besteht, sondern sich der eeile
schmiegt, ıhr anhattet und ihrnatürliches en über-
natürlichemeın un mıttelbar uch f übernatürlichen
Lebensbetätigungen erhöht. Der Vergleich miıt dem (1e-
wand WAaTe Iso wohl durch den anderen Öit benutzten

Edelreises Zu eacnhten ber bleibt,
daß das Edelreis doch wiıieder als LÜr sich Bestehendes

©6%) St Ih Sth 1/11 qu 110 Art



Von qaußen hinzugetragen, dieser NEUEC Lebensgrundaber
der Seele VO  u} ott hervorgebracht wIird Darum *heißt
uch gratia creata Gegensatz der gratia NCcre-

ata, dem als abe verliehenen Heiligen Geist och wIird
nıcht selbständig TÜr sıch AUS nıchts geschalfen. Grra-

t1a diceiıtur Crearı quod homines secundum
crean(tur, 1d est 11OVO eSsSsSe constituuntur C} nıhilo, 1d
est 110 meritis. *)

Wenn CAristus und die Apostel VO der UÜbernatur
reden,; bezeichnen S1ICdiese unaufhörlich als Leben Kın
)ingerzeig, daß uch WITL SIC als solche un darum die
heiligmachende Gnade nıcht qals C1iINne Fe1In sachliche, tote
Higenschaft darzustellen haben Wie ber ist;
daß ott Übernatürlichen rst diesen. Lebensgrund
Jegt, tührt der heilige :Thomas wieder gul aus Gott be-

alle Dinge ihren Auigaben un Zwecken,;' ber
nıcht S daß S16 1LUFr Akten bewest, sondern: schon

der natürlichen Ordnung. legte Fähigkeiten und
Kräfte und weıiter ochGrundlagen als PT1INCIDI18a actuum ı
den Menschen hinein, „u secundum SCIDSAaS inclinentur
a hujus modi motus. Multo igıtur magıs” fährt fort,
„110S: YyUOoS MOVve ad CONSEquendum bonum SUDCTI-
naturale aeternum, infundiıt aliquas formas SCHu quali-
Lates supernaturales, secundum. qUaS Suavıter el prompte
ab 1DSO moventur ad .bonum geternum CONsequendum;
et SIC donum gratiae qualıtas quaedam est.19

Die Grundlage, das erstie Prinzip Vo allem bıldet
NUN das Neue, das WITr heiligmachende Gnade NENNECN.
Zu beachten bleibt ı’ daß C112} habıtus entitatıvus,
eın unmittelbarer operatıvus: 1st, da das eln
des Menschen erhöht un damit erstdie Möglichkeıit
allen Lolgenden übernatürlichenLebensbetätigungen gıbt
Definieren ann INa  am die heiligmachende Gnade 1Iso
wohl als eInNn „geschaffenes, wirkliches, reales, den Ge-
rechtfertigten gegebenes nd ı ıhnen bleibendes Prinzip
des übernatürlichen Seins. un Lebens”.?°)

18  T Arı 29
$) arl
S Vgl Aange, De gratia,
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I
her miıt all diesen Bestimmungen haben WIL das

11EUE®Ee ein ohl begrililich VOL anderen abgegrenzt, aber
SINd. qau{ti SeINn tieferes W.esen och nıcht DE=drungen.. Was stellt dieses eCUue eINun Lebendar?

Da 11LU sprechen: die kirchlichen Quellen VO

göttlichen Leben manche Gottesgelehrte besonders die
grıechischen Väter VO Vergöttlichung der
Vergottung, die u1lls durch die Gnade werde uch der
Heiland Sa J VO3 der ihn glaubt, daß er.das

Leben habe Das soll nıcht LLUF besagen ‚, CW19-
qauerndes Leben“, sondern das Leben, das der wIGge,
ott selbst leht AÄAus allem geht unzweiılelhaft hervor,
daß unsSs mıiıt der (made etiwas Gottartiges gegeben wIırd.
Und schreıibt der heilige Petrus der hekannten
klassiıschen Stelle; daß WITL durch CHhristus ‚„ 1l der gOÖLL-
lıchen Natur Anteil erhalten‘“21)

Da tauchen HU ZWEEI Fragen qut Was ist das
Gott, dem WITL Anteil erhalten un LWDIE ist diese Anteil-
nahme selbst verstehen?

Anteıl erhalten WIT er göttliıchen Aatur. Iso
nıcht der sgöttlichen Wesenheit allgemein, SOWeılt S1IC
als JIräger ihrer verschiedenen Kıgenschaften gedacht
wird, sondern SoOWeıt S1IC als etztes Prinziıp göltlicher Be-
Aatıgung. Betracht kommt, das besagt Natur. Darum
besagt diese Anteilnahme uch och nıicht eiINe Anteil-
nahme den Lebensbetätigungen,en Lebensakten
(rottes selbst. Wiederum nicht eC1Ne Anteilnahme.
ScCciINeEmM Wıllen der Verstand SOWEeIlT diese qls die näch-
sien Fähigkeiten SC1N€ES Handelns VOINl der Natur unter-
schieden werden, sondern der Natur selbst, der
etzten Grundlage VO  w alledem dagen können WIL MIrzZ

Anteıil-Anteilnahme der. göttlichen Natur besagt:
nahme dem etzten Urgrund der ıihm als ott beson-
ders zukommenden un ihn on allen anderen unter-
scheidenden Betätigungen.

‘ Worin 1U besteht die Anteilnahme?
DA RE
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Ist S1C als BEGH moralısche, 1LUFr uUunNnsern Bestre-
bungen, Erkennen und Lieben (zottes
sich abspielende betrachten? SO dachte sıch Bajus
nd denken och manche Protestanten und Rationa-
iısten och das 1sSt ach ben angeführten Aussprüchen

Iie Anteıl-der Offenbarung und ITheologen
nahme ISE uch C11le sachliche aller Eirkenntnis OIrI-

kommende uns wohnende Wır empfangen 111118

eiIiwAas Gottartiges werden „vergöttlicht
Nun zönnte INa  . weıter e1INe substantielle Anteil-

nahme denken. SO daß Gott, WIC die Eiche bel der Neu-
bıldung anderen, "Teil VO  m siıch abgäbe und
uns übertrüge, daß WITL mıt ihm der gleichen Natur,
Iso Auch-Gott eigentlichsten Siınne 9 WIe
der pantheistische Emanatismus wıll der uch indem
WIL CINSINSCH ott uns 9ahz n verwandelten, WIC

der neoplatonische antheismus un C111 verstiegener
Mystizısmus (Meıister Eckardt?) darlegen.

: Beides ist unmöglich. Denn ott ist unteıilbar un
das CINZISE e1S SC, kann weder eLWAS VO  . sich ab-
rennen noch Uu1ls, die WIL entia ah Ho SIN  d, sıch VeI-
Wandeln

Darum bleıbt LU übrıg ‚„Gott macht SOLL-
LÖrmig, indem die (Gemeinschaft mıiıt der göttlichen
Natur durch CeINEe SEWI1ISSC Ähnlıchkeit maıtteiult: ?) Die
eilnahme der göttlichen atlur besteht Iso darın,
daß durch die heiligmachende Gnade der Seele CIHE Ähn-
Lchkeit mıt der göttlichen Natur eingesenkt wird eINE

Ahnlichkeit durch die SIC befähigt wird, äahnlich WIC ott
7 handeln Im natürlichen Zustand konnte S16 siıch 1U

nach Menschenart betätigen, jetz vermag S16 ott
verwandter Art Sprechen die alteren Kirchenschrift-
teller O der deıtormıitas, verstehen uch S1IC dar-
unter HUr diese Verähnlichung. So sagt der seudo-Dio-
NYSIUS Areopagita: „Die Vergöttlichung ist die srößtmög-
lichste Verähnlichung un Vereinigung mıt ott“zs)

%z St. E E 8 A a

75) Eccel hier. K
11L 193‚, Iheol prakt Quartalschrift““
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Diese Verähnlichung,mıt dergöttlichen Natur drückt
un CIM Abbild, speziell der heilissten Dreifaltig-keıt, unSs CH: Denn WIFTFr sahen, S1C gıbt unls die MÖög-Lichkeit, nıicht 1Ur ach Menschenart, sondern ‚äahnlich

denken, erkennen, lieben, WI1e. (ott CN-tümlich ist. ott betätigt ber das ıhm eigentümliche Eir-
kennen, Denken un L1eben besonders trımıtarischen
Prozeß- SO werdenWIT dem verähnlicht Scheeben, der
hierüber SsSece1iNnem Werk Natur un Gnade, herrliche
Gedanken entwickelt bemerkt: „Das ıld der Irinität

kreatürlichen Geiste wırd Iso darın bestehen I11.US-
SCH, daß sıch eben I sgöttlche Prozeß dem der Er-
kenntnis un Liehbe des kreatürlichen (G(eistes abspiegelt
und wlederlindet.“?*) Er Iügt hinzu, qls Geistwesen SC1
die Seele uch schon natürlichen Zustand C111 SE-
W15SeES Abbild (Gottes der der JIrıinıtät, ber dieses. stelle
doch wlıeder olchen Gegensatz ihr dar, WIC C111

geschaffenes Wesen überhaupt ZU den unerschaffenen.
Darum strahle „der Glanz der Gottheit der iıh EN-
Lumlıchen Reinheit un Schönheit“ N1C ihr wıder.
Das seschehe ber JetzZ durch diese Verähnlichung mıt
der söttlichen Natur.25)

Zusammenfassend können WIL CNH: Die Anteil-
nahme der göttlichen Natur besteht N,
der Seele innewohnenden Tätigkeits- un Lebensgrund,
der erhaben ber alles natürlich-geschöpfliche Können,
dem gotteigenen außerst ähnlich un Wiıdersple-
gelung ist un uns e1n Sahnz Frkennen, Streben,
Lieben ach Art des Göttlichen ermöglıicht.

_ Diese hohe Verähnlichung mıiıt ott un diese Be-
leihung mıiıt gottähnlicher Lebensmöglichkeit zıieht mıt
der heiligmachenden Gnade VO  a} selbst die Seele C11.
S1ie wırd nıcht VOoONnT als Wirkursache erst er-

S1e 1st mıft ihr als Formalursache unzertrennlich
verbunden un egeben. So gewımnnt der bis dahın och
eiwas leere Begrifl außerst anschaulichen Inhalt
die heiligmachende (Gnade 1st C11Ne Cue Form der Seele,

1855



cdie un  N nicht L1LUrirgendwie her die Naturk ite
hebt, sondern UL  S e1n gottarlıges eın und Wirken g1bt,
uULS Iso emAHerhöchsten angleicht.

Wie mMu STE da aller Augen Wertschätzung
gewinnen! Darum wird SIuch heiligmachende (made
genannt. Gewiß uch weiıl S1C die Grundlage JLer1101 9-

ischen Vollkommenheıt bildet, besonders aber, weil mıt
ihr eINe die Heiligkeit (zottes abbildlich partizipierende
Beschaftenheıit VO  a der Seeie Besıtz nımmt.

Mit der Verleihungdieser gotltarlıgen Natur
hängt unmittelbar e1In ZweitesusSsSamımnell: Die AÄAnnahme

Auch S16wird nıcht selten C111-ZUEP (rotteskindschaft.
seit1g, CINZIS als eın außeres Verhältnis aufgefaht,
aber S1Cgreitt weıt tieter.

Im natürliich-menschlichen Leben unterscheiden WIEFE

Z wWEeIL Arten VO  a} Kindschaf{t und Vaterschait: Die natur-
hafte nd die Adoptiv-Kınd- und Vaterschaft Die natur-
halite entsteht durch die Zeugung, die zweıle durch An-
nahme.: Die erste ist 1N€e zwangsläulige, die Zzweıte eINeE

ireiwillige, ireigebiger. uld entsprungene. Die erste be-
zZ1e siıch qaut ETHE Aaus demVater hervorgegangene, mıt

„  Nnınm durch die Bande des Blutes verbundene,
Kigentümlichkeit“ wiedergebende, die zweıte auft IB®©

eiblich unverbundene; ierne, iremde Person.
Nun leuchtet CHN, daß unNserIre Gotteskindschait nıcht

die naturgegebene SC111 ann. Denn der erhält das
Kınd das Wesen des Vaters, wird mıt ıhm identisch.
Diese Kindschalit besıtzt 1Ur der eingeborene Sohn, das
Wort (xottes.

Unsere Gotteskindschaft eWwe sich Iso quft der
Linie der Adoptionskindschafit. In der Tat werden WIT,
die WITL von Haus 2  us LUL Werke Gottes und völlig 4

Wesensiremde, qals Krzeugn1sse SCINEI Macht durch
C1iINe unendliche Klutt VOIL ihm getrenn 1, VOIL

durch C4 Tat reinster Huld das Kindesverhältnıs
aufgenommen.

30*
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Und doch wieder seht uUuNsSeTE Gotteskindschaft ber
dıe menschliche Adoptivkindschaft hinaus. In dieser
wird C111 remdes ihm ursprünglich unverbundenes
e1IN iıhm unähnliches W esen mıt dem alter verbunden
und ZW ar hne 11LNEeTE Umwandlung. Nun sahen WIL

aber, daß ott u1lls gewissermaßen 1C  C erzeugt „aus
ott geboren nıcht ZWal durch eigentliche Zeugung,
WI1Ie be]l SCINEIN eingebornen Sohn, ohl ber durch C1Ne€e

C6 Umbiıldung uUunNnNseIer Seele un daß durch diese
Umbildung u1lls C1INeEe CHeE ihm äahnliche Natur C11NEe An-
teilnhnahme SeINer Natur verleıiht Somıiıt stellt UNSeTIE

Gotteskindschafit weder die vollkommene naturhaite.
och die unter Menschen cebräuchliche Adoptivkınd-
schait sondern C1I1NEC SahlZz eigenarlıge drıtte dar die AaUSs

Bestandteilen beıider zusammengesetzt ist Grundlase
derselben bleıibt die CHe Umgestaltung der Seele, die

reale Gottverähnlichung darauft baut sich ann
das Cue Verhältnis quft S1ıe ıst wesentlich ennn mıt
Sahnz Unähnlichen könnte ott doch zeinen vertrauten
Verkehr pflegen äahnlich WI1IC WIL CS mıiıt Täubchen nıcht
zönnen Wir sprechen HE spielen mıt ihnen SIC sehen,
empliinden unseTe Aufmerksamkeıt ZEISCH sich erkennt-
lich ber LUFL ihrer Art bleıbt der Austausch C111

höchst unvollkommener Gewiß trılit der Vergleich
nıicht insolern Z als WITL doch uch Naturzustand
schon intelligente Wesen sind ber al EH4AS@I: Denken
un Wollen würde sich doch dem 11S Menschen C19-
nenden Rahmen halten, Iso VO (öttlichen abgrund-
tiei verschieden bleiben Nun erhob ott uns

ıhm ahnlıchen Sein, gab uns eINlEe Lebens- Denk- un
Kmpfindungsart die der SCIHNECIN sehr äahnelt daß WITL

ach göttlicher Art erkennen un lieben können,
folgedessen erreichen uch die Wechselbeziehungen C111C

weıt größere Gleichartigkeit un Innigkeıt.
In der Annahme Kıiındesstatt erhalten WIL Iso

nıcht LU den außeren Namen Kind:; ott zeugt uLls

ben erklärtem Sinne als SC11 ınd un verleiht uls da-
ZU, AWATS hbe1 jeder‘ Adoption g_eschi_eht‚; die Be1ugn1s,
Se111e611 Namen Lragen, un qals Kıiınder u._
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seben und zu fühlen, ihm als Kihder ZUu nahen: er schenkt
uLSs dazu Anteil seiner Würde un alle Kindesrechte,
besonders das der Errbschaft Erbschaft besagt ler a-

türlıch nıicht WI1e€e 1n der menschlichen Kindschaft A
TI der Vom Vater 18881 ode verlassenen Güter, sondern
L.ıntrıtt In den Mitbesitz seliner Güter un Herrlichkeit.
Und die bestehen VOL allem darin, daß WITFr ihn 1n der
W.eise erkennen, WIeEe sich erkennt, ihn heben Hun be-
sıLzen, 1n der Weise WI1e sich hebt un besıtzt, und So
Mitbesitzer und. Mıtgenieber seiner SaNzeh W eıisheıit,
Schönheıt, Güte, Heiligkeit, seiner Freude un: seines
ewıgen G(Glückes werden.

uch VOo Natur Aaus sind WIT und aqlle Geschöpfe 1n
gew1ssem Sınne Kıiınder Gottes, insofern ott u11l väter-
iıch SCHUL; erhält, ür uns sorgt, her fehlt doch die

Zeugung, Ahnlıichkeıit, und So geht das Verhältnıs
nıcht Der das des Leibeigenen fn seinem Herrn,
auch einem miılden ütigen. Herrn, hinaus. Als reines
Geschöpf hliebe die Seele ott unendlich unähnlich,
durch eine-unendliche Klu{ft getrennt, NUur Ihenerın 1
Haus. Sie besäßhe eın Kecht, wıe die Tochter den Herrn
Von Angesicht zu sehen, seiner Taftel Sspe1sen, sıch
sSeINeEs vertraulichen Umganges erireuen. Sie mu Öte
in demütiger FEintfernung stehen bleiben und och wen1ı-
SE dürfte sie die Erbschaft erwarten. „Keıin Geschöpf
also, und eben deshalb, weil es (eschöp ist. annn
eın ind Gottes 1n wahrem Sinne des Wortes durch
seine Natur sein, ben weıl CS nıcht AUS der Natur Gottes
gezeugt, sondern durch den W ıllen Gottes Aaus dem
Nichts hervorgerufen wurde un dadurch eine andere
Natur Hatı die unendlich von der gölttlichen verschieden
SE In der 'Tat ott qui der einen Seite - und eın
Nichts au{i der anderen, das zeıgt die Unmöglichkeıit
einer Kindschaft Gottes von Natüur Aaus am besten. Nun
Wird das AUusSs dem Nichts Geborne nochmals A4AUS otf
geboren. SO wird die Kindschafit möglich, wırd die Seele
aus ‘der Dienerm 1m Hause ZUL Tochter des Hauses und

26) Scheeben; Natur un: Gnade, > 134



ändert siıchdie Lage. Da hat der heiligeJTohannes
FeC WEn ireudenbewegt qusruit „Scht, WI1IC sroße
Liehbe un  N der Vater hat Wır heißen Ainder
(sottes und WIL sınd auch. . Jetzt sSind WIL Kinder
Gottes;as WITL einst SC111 werden, ist och nıcht offen-

WENN einmal ottfenbar wird,Dar: doch W155Se11 WIL:!

werden WIL ihm äahnlich SEe11N Denn WIFLE werden iıhn
sehen, W1C IS C)

(Fortsetzung folgt —E[

DIe —_  S fS
JVernunft = chrisilichen

Von Viklor Cathreıin (F3
(Fortsetzung E  und Schluß.)

VI
Familie und Erziehung.

AÄAus der Ehe entiste naturgemäß die eigentliche Fa-
miılie: die G(Gemeinschait VO  m Eltern un Kindern. „ Wach-
set und mehret euch.‘ ‚„„NMlıt diesen Worten , sagt
Leo ALILL., ‚„ War die Famıilie gegründet. Die Famiulie, dıe
häusliche Gesellschaft ist C1INe wahre Gesellschaft mıiıt
allen Rechten derselben, klein immerhın diese (resell-
schait sich darstellt S1ie ist alterals jegliches andere Ge-
INeC1NWESEN un deshalb besitzt“ SLE unabhängıg DO
ad Iıhre inwohnenden Befugnisse und Pflichten
Ks regıert 88 ıh selbständige Gewalt, nämlich die väater-
liche Innerhalb der VOIl ıhrem nächsten Zweck he-
stimmten Grenzen besıtzt demgemäß die Familie ZU

weniıssten die gleichen Rechte W16 der Staat ı Wahrun
nd Anwendung Nn ıttel, die ihrer Krhaltung
ihrer Irelen: ewegung unerläßlich S1ind. Wiır N Z

weniıssten die gleichen Rechte.: Denn da das häusliche
Zusammenleben sowohl dem Begriff als der Wirklichkeıit
ach Irüher ist als die bürgerl_iche_ Gemeinschatlit, ha-
ben uch SCINE Rechte un SCIHNE Pflichten den Vortritt,
weıl S1C der Natur näher stehen. Das Leben ı der Staats-
gemeıinschait muß dem Individuum un der Famıilie

wünschenswerten ute werden. Wenn 1U aber
Individuum und Familie, nachdemSIE 1111 Verbande der
staatlichen Gesellschaft sind, selıtens der letzteren 1Ur

WEn Jo-d 1 f
5 Rerum NOVAarum


